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Wirsbaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 1l . April 1918.

Die Pflicht öes Aeitungsiefens.
k. Das Reichsgericht hat sich kürzlich auf den Standpunkt

gestellt, Gewerbetreibende seien in der Kriegszeit verpflichtet,
amtliche Zeitungsbekanntniachunaen , die ihren Gewerbebe¬
trieb betreffen, zu lesen. Das Richtkennen solcher Verord¬
nungen sei eine Fahrlässigkeit, die den Gewerbetreibende:'
unter Umständen strafbar macht.

Die Pflicht zuni Lesen einer Zeitung besteht aber nicht
nnnder für das gesamte Publikum . Gewiß, es fällt in der
gegenwärtigenZeit , in der Zeit der Teuerung und Not, vielen
schr schwer, das Abonnenrent für eine Zeitung zu bezahlen.
Und manche haben in den letzten Tagen , als eine Erhöhung
des Abonnements bei sämtlichen hiesigen Zeitungen eintrat,
die vielleicht schon jahrelang gehaltene und lieb gewonnene
Zeitung abbestellt. Nichts war aber falscher als dieser
Schritt — im eigen st en Interesse des Lesers.
Denn noch nie war die Notwendigkeit, eine Zeitung zu hal¬
ten und zu lesen, größer als eben in der Kriegszeit.

Wir sehen ganz von den allgemeinen Gesichtspunkten
ab, die für die Haltung einer Zeitung in Frage kommen.
Orientierung über die wichtigsten Vorgänge des täglichen
Lebens in politischer und wirtschaftlicher Hinsicht. Die Kriegs¬
zeit brachte noch ein anderes Moment, das für einen Haus-
haltungsvorstand das Halten einer Zeitung geradezu uner¬
läßlich macht. Auf deni Gebiete der Lebensmittelversorgung
ist der einzelne nicht mehr sein „eigener Herr " ; er kann nicht
mehr kaufen, was , wo und wieviel er will. Wer hätte früher
gedacht, daß eine solche Beschränkungdes eigenen Willens im
Warenverbraucheintreten könnte! Der Brotkarte folgten die
Butter-, Fett - und Milchkarten, denen sich jetzt in Frankfurt
die allgemeine Kartoffelkarte anschließt.

[ ■ lieber die Ausgabe dieser Karten sind eine ganze Reihe
Verordnungen erfolgt, die zweifellos kein Mensch im Gedächt¬
nis haben kann. Der Haushaltungsvorstand muß aber
wissen , was für rhu in Frage kommt.  Da
find die Zeitimgen einfach unentbehrlich.  Ihre Aist-
gebe, ist .es, den Lesern die Verordnungen „nmndgerecht".
verständlich zu machen, wobei wir gewiß nicht behaupten
wollen, die Verordnungen seien nicht „klar".

- Daß das Nichtwissen auch von materiellen:  Scha¬
den  sein kann, zeigen gerade jetzt die Verordnungen über die
Kartoffelkarten. Die Kriegerfrauen und Minderbemittelte
bis zu einem Einkommen von 1800 Mark resp. bei mehr als

sJ Kindern 2400 Mark haben bekanntlich, wie schon wiederholt
in der „Volksstimme" dargelegt worden ist, das Recht zum
Bezüge einer Kartvffelkarte für Minderbemittelte (Ver-
winstigungskarte). Die Inhaber dieser Karte können die
Kartoffeln bis 15. August zum Preise von 5.50 Mark für den

(Zentner, oder 55 Pfg . für 10 Pfund , beziehen. Ist ihnen dies
ahn unbekannt und machen sie darum von ihrem Rechte
keinen Gebrauch — und es scheint, daß dies bei vielen der
Fall ist — so bekommen sie die allgemeine Kartoffelkarte und
Müssen dann den jeweiligen H ö ch st p r e i's ' bezahlen.'Dieser
-vetrögt bekanntlich z. Zt . für den Zentner 6.06 Mark und
steigt von Monat zu Monat um weitere 25 Pfg.
I Man könnte freilich noch viele andere Gründe anfllhren.
die die Notwendigkeit zur Haltung einer Zeitung beweisen.
8k _kann nicht dringend genug zum Lesen einer
3eit  u n g aufgefordert und empfohlen werden, die Be-

stanntniachungen über die Lebensmittelversorgung auszu-
mneiden und aufzuheben. Im eigenen Interesse
des einzelnen ist es also eine Pflicht , eine
Zeitung zu lesen.

Errichtung einer Rriegshilfskafle für Nassau.
Die Direktion der Nassau ischen Landesbanl

Mt eine Vorlage an den nächsten Kommunallandtag über Er-
Achtung einer nassauischen Kriegshilfskasse ausgearbeitet.

PR Landesausschuß hat in seiner letzten Sitzung sein Ein-
derständnis. erklärt . Nach -dem Vorgang anderer Provinzen
wu die Kriegshilfskasse den Zweck haben, Darlehen  zu
Nwähren an Kriegsteilnehmer oder deren
»n  g e h ö r i g e,  vorzugsweise aus den Kreisen des gewerb-
Men Mittelstands , so weit sie durch den Krieg in Bedrängnis
8̂ aten oder zur Erhaltung oder Wiederherstellung ihrer ge-
Wcblichen Selbständigkeit auf diese Hilfe angewiesen sind.
Mugkich der Kapitalbeschaffung ist folgendes vorgesehen:
gte Mittel der Kasse bestehen: 1. in einem Betrag von 1 Mil-
,Mark,  den der Bezirksverband der Kasse zur Verfügung
£«1. Dieser Betrag soll durch Aufnahme eines Darlehens

der Nassauischen Landesbank beschafft werden mit der
^rpflichtung zur Verzinsung und zur Rückzahlungspätestens
. >;ahre nach Friedensschluß: 2. in einem einmaligen Be'

des Staats in Höhe von 1 Million Mark. Dieser Be
ist nach Abzug von 15 Prozent , die der Kasse als Rück-

WMür Ausfälle verbleiben, seitens des Bezirksverbands
Merbalb der in Absatz 1 bezeichneten Frist zurückzuzahlen
"w zwar m 5 gleichen Jahresraten , deren erste am 1. April

Jahres nach Friedensschluß fällig wird. Er ist ent-
imÜZ™0 ^ K’rt!  dem Bezirksverband zusNeßenden Zinsauf-
BMnen zu verzinsen; 3. in etwaigen Zuwendungen aus den
Bwerschüssen der Nassauischen Landesbank und Sparkasse,
^ «wargen Zuschüßen des Bezirksverbands und der Landes-
î ßcherungsanstalt Hessen-Nassau; 4. in Spenden von pri-
"vier Seite.
^Die Zuschüsse unter 3 und 4"sollen in erster Linie zur
^üffung einer angemessenen Sicherheitsrücklage, sodann
F - etwaigen Gewährung zinsfreier Darlehen verwendet
Een . In unterrichteten Kreisen rechnet man bestimmt
■to,  daß die Vorlage auch die Zustimmung des Kommunal-

"wgs finden wird.

jt . ^ssenbahnzusammenstoß. Unweit der Station Neuwied stießen
ml der rechtsrheinischen Bahnstrecke in der Nacht zum Sonntag

Güterzüge zusammen . Tie Folge des Zusammenstoßes war
einem nicht unbedeutendenMaterialschaden eine empfindlichcVer,

tz? ^!̂ nng. Der um ö Ühr 11 Min . hier fällige Nachtperjonenzuk
'W/m  Köln —Wiesbaden —Frankfurt , traf mit nahezu zweistür
™ Verspätung hier ein.

/ «>» Waldbrand . Am Sonntag wurden in dem rechts von dem
Ewer Weg in der Richtung nach der Hubertushütte zu belegenen

und zur Gemeinde Sonnenberg gehörigen Gelände 6 bis 8 Morgen
Waldbestand durch Feuer zerstört. Der Brand scheint durch Un¬
vorsichtigkeit von Spaziergängern entstanden zu sein.

Vereine und Versammlungen.
Biebrich. A.-G.-V. „Vorwärts ". Mittwoch %9 Uhr: Gesangstunde.

Aus üem Greife Wiesbaöen.
Schierstein , 9. April . (GeIändet)  wurde hier gestern abend

die Leiche einer unbekannten weiblichen Person im Alter von 30 bis
35 Jahren . Die Leiche war bekleidet mit schwarz-rot gestreifter
Weste, weiß -grauer Bluse , schwarzem Kostümrock, schwarzem Unter¬
rock. Das Taschentuch war A . 8. gezeichnet.

Geisenheim , 10. April . (Lebensmüde .) Der Schiffer Peter
Will vom Schleppkahn „Nikolaus vom Weißen Turm " hat sich hier
in den Anlagen am Rhein erschossen. Der Kahn lag hier vor Anker.
Die Ursache zu dem Selbstmord ist nicht bekannt.

/lus öen umliegenöen Kreisen.
Teure , Regierungs"-Schweine.

Eine beinahe unglaubliche Mitteilung über Schwierig¬
keiten bei der Lieferung der im Aufträge von Gemeinden
niit „Regierungsfutter " gemästeten Schweine machte nach
einem Bericht der amtlichen „Renen Oberhausener Zeitung"
der Vorsitzende der Oberhausener Stadtverordnetenversamm¬
lung am 30. März : „Die Preise, zu denen die Schweine von
den provinzialen Mastorganisationen an die Stadt verkauft
werden müßten , seien nach dem Inhalt des Lieferungsver¬
trages vom 4. November 1915 zu verrechnen. Nun habe sich
der Staat mit Rücksicht auf die anderweitige Festsetzung der
Schweinehöchstpreise und in der Befürchtung, daß die Mäster
sich nunmehr den für sie ungünstigen Vertragsverpflichtungen
der Lieferung von Schweinen entziehen würden, wenn sie nichl
den neuen Verordnnngssätzen angepaßte Zahlungen erhal¬
ten ( !), bereit erklärt , aus Staatsmitteln zum Ausgleich des
Preisunterschiedes beizutragen. Danach solle eine Zuzahlung
von 10 Mark für jedes Schwein  an den Mäster
erfolgen. Das Lanidesomt für Futtermittel , das den Liese¬
rungsvertrag für den Staat abgeschlossen hat und die Land¬
wirtschaftskammer für die Rheinprovinz
seren nun an die Stadt mit den: Ersuchen herangetreten , den
werteren durch die staatliche Beihilfe noch nicht gedeckten
Preisunterschied aus kommunalen Mitteln auszugleichen.
Angesichts der großen Bedeutung, die diese Frage gehab:
habe, habe die Stadtverwaltung den genannten Stellen mit¬
geteilt , daß sie erst in der nächsten Sitzung des Ausschusses
der Städtevereinigung in der Lage sei, hierzu Stellung zu
nehmen. Auf dieses Schreiben ist mm vom Landesamt für
Futtermittel die Antwort ergangen, daß es ans eine Hinaus¬
schiebung der Entscheidung, ob die Schweine zu den: in dein
genannten Rundschreiben angegebenen Preise angenommen
werden, nicht eingeben könne, da d i e Schweine im Ab  -
I e h n rin g§  f a l l e : ofo . t an der  w.ei t .°t>e r t e i l t
werden müßten . . Die ..Stadtverwaltung werde Veranlassung,
nehmen, sich über dieses .Vorgehen an zuständiger Stelle zu
beschweren."

Das schon bei der Milch beobachtete Bestreben der Inter¬
essenten, sich der im übrigen bürgerlichen Leben selbstver-
stündlichen Erfüllung von Vertragspflichten zu entziehen,
scheint demnach bei der Schweinemast ebenfalls angewendet
zu werden. Fast noch schlimmer ist fteilich die Nachgiebigkeit
der Staatsbehörden , die den Streik der Züchter
noch ehe er ausgebrochen ist, durch Extrabelohnung
statt durch Zwangsmaßregeln hintanhalten  wollen.
Am schlimmsten jedoch ist das Verlangen an vie Kommune,
diesen Rückzug vor den Interessenten mitzumachen oder
Fleischmangel zu leiden. Eine Regiernngsaufklärung ist
jedenfalls dringend notwendig..

Höchsta. M., 10. April . (Vom bayerisch - preußi¬
schen  B u tt  e r kr i e g.) Mit Mühe Und Rot war es dem
hiesigen Gärtner Philipp Jckstatt gelungen, in Würzburg 200
Pfund Butter , zu 1.60 Mark das Pfund , auszutreiben und in
etlichen Reisekörben zu verstauen. Bis an den Bahnhof kam
er. da sah man seine Körbe nach und fand die Butter . Herr
Jckstatt wurde von den Würzburger Schutzleuten „veranlaßt ",
die 2 Zentner Butter höchsteigenhändignach dem Markt zu
bringen und sie hier einer Bntterfrau zu verkaufen. Leer zog
er heim. Obendrein verurteilte ihn aber das Würzburger
Schöffengericht zu 150 Mark Geldstrafe. Die gleiche Strafe
erhielt auch der Bntterhändler Job . Ranft  aus Frankftirt,
trotzdem er „bloß" 90 Pfund ins Prenßenland schmucDeln
wollte.

Höchst a. M ., 10. April . (Achtung , Parteige¬
nossen !) Wir machen die Genossen von Höchst-Unter-
liederbach auf die heute abend 8y2 Uhr im Lokal „Zur Dreh¬
scheibe" stattfindende Generalversammlung aufmerksam. Die
Tagesordnung ist sehr wichtig; guter Besuch wird erwartet.

Höchst a. Bk., 10. April . (DerTitel Oberbürger¬
mei  st e r) verliehen wurde dem Bürgermeister Dr . jur . Ernst
Jonke in Höchst q. M . Herr Oberbürgermeister Dr . Janke hat
es in der kurzen Zeit seines Hierseins verstanden , durch eine weit-
llickende Kommunalpolitik und ein soziales Verständnis für die
minderbemittelten Bevölkerungsschichten sich das Ansehen weiter
Kreise der Bürgerschaft zu erringen.

Langenselbold, 11. April . (S chö f f e n w a h l.) In der
letzten Sitzung der Gemeindevertretung wurden folgende Mit¬
glieder auf die Dauer von 6 Jahren zu Schöffen gewählt:
Heinr . Fuchs 14.. Adam Weidenbach. Val. Hoin, Wilh. Schie-
ßer Joh . Rink.

Langenselbold, 11. April. (Zur Lebensmittel¬
versorgung .) Am Mittwoch den 12. und Donnerstag den
13. April findet in der Zeit von nachmittag 2 bis 6 Uhr der
Verkauf von .Speck statt. Das Pfund kostet4 Mark, und zwar
entfällt auf feden Haushalt 1 Pfund . Marken werden nicht
ausgegeben. Die roten Fettmarken haben ihre Gültigkeit der-
loren. Eine weitere Fcttausgabe erfolgt am Samstag den
15. d. M., vor- und nachmittag in der Menge und zu dem
Preise der ersten Ausgabe. Die Bezirksvorsteher geben am
Mittwoch neue Marken aus . Tie beiden Bezirke 3 und 6 er¬
halten die Marken bei der Polizeiverwaltung . — (V e r st e : -
gerung vonNutzholz .) Montag den 17. April , vormit¬

tags 9 Uhr, soll rp den Forstorten Steige und Buchberg Nutz¬
holz öffentlich meistbietend verkauft werden. Die Zusammen¬
kunft erfolgt am Staatsbahnhof Langenselbold. Aufmaßlisten
können vom Gemeindeförster Rothe gegen Schreibgebühr be¬
zogen werden.

Bad-Nanhcim , 10. April . (R e cht s o !) Ein aus¬
wärtiger Eierhändler wollte entgegen dem Verbot des Kreis-
anrtes das Ei nicht unter 20 Pfg . verkaufen. „Für 14 Pfg.
verkaufe ich die Eier nicht, eher schmeiße ich sie an die Wand."
äußerte der Mann zu dem Marktbeamten. Der Händler
wurde schließlich samt den 100 Eiern , die er bei sich führte, auf
das Polizeiamt geführt . Hier nahm man ihm, als er obige
Drohung mit der „Wand" wiederholte, kurzerhand die Eier
ab, gab ihm 14 Mark dafür und verkaufte in wenigen Augen¬
blicken die 100 Eier Stück um Stück für 14 Pfg . — Da die
Händler sich überall gegen das Höchstpreisgebot des Kreis¬
amtes versündigen, wird wahrscheinlich für den Kreis Fried¬
berg ein Eierausfuhrverbot erlassen.

Mühlheim , 11. April . (Unterernährung der
S chu l ki n d e r .) In der Gemeinderatssitzungam Samstag
teilte der Bürgermeister Hatzebruch mit, daß die Zahl der tur
scklecht ernährt befundenen Kinder über 400 beträgt . Der
Gemeinderat überwies eine Anregung an die zuständige
Kommission, den Kindern warme Suppe für fünf Pfennige
zu verabreichen, wie dies schon im Kinderheim geschieht. Ob
das viel hilft , ist fraglich, besser wäre jedenfalls die unent¬
geltliche Verabreichung. Es ist zu beachten, daß hier vor dem
Kriege die Zahl der schlecht genährten Schulkinder verschwin¬
dend klein war . .

Hanau , 11. April . (DieRütgerswerke  A.-G.) wird
der Generalversammlung ftür bas Geschäftsjahr eine Divi¬
dende von 12 Prozent (i. V. 10 Prozent) Vorschlägen. Der
Bruttogewinn für 1915 beträgt einschl. 452 543 Mark Gewinn¬
vortrag 7 550195 Mark gegen 6 615 054 Mark (einschließlich
448 143 Mark Gewinnvortrag ) im Vorjahre. Die Abschreibun¬
gen betragen 1 133 422 Mark (i. V. 1 160 497 Mark), der Rein¬
gewinn 3 737 499 Mark (i. V. 3 261 481 Mark). Dem Spezial¬
reservefonds sollen wie im Vorjahre 300 000 Mark überwiesen
werden, dem Wohlfahrtsfonds für Bcanite und Arbeiter eben¬
falls wie in: Vorjahre 150 000 Mark. Auf neue Rechnung wer¬
den 454 867 Mark vorgetragen.

Hauau , 11. April . (K a r t o f s e I b e schI a g n a h m e.)
Un: die Kartoffelversorgnng für Frühjahr und Sommer 1916
zu regeln , werden alle im Besitze von Händlern, Erzeugern und
Verbrauchern befindlichen Vorräte an Speisekartoffeln zugun¬
sten des Kommunalverbandes Hanau-Stadt beschlagnahmt,
illicht beschlagnahmt werden folgende Mengen im Besitz von
Erzeugern : 1. das unentbehrliche Saatgut bis zum Höchstbe-
tiage von 16 Doppelzentnern für den Hektar Kartofselanbau-
fläche des Erutesahres 1915, 2. die zur Erhaltung des Viehes
bis zum 16. Mai d. I . unentbehrlichenVorräte, und zwar für
Pferde höchstens 10 Pfund , Zugkühe höchstens5 Pfund . Zug¬
ochsen höchstens7 Pfund und Schweine höchstens2 Pfund . Die
Kürtoffelerzeuger haben aber aus diese Mengen nur dann Au- '
spruch, wenn .sic.chi,sher bereits Kartoffeln verfüttert und nicht
genügend andere Futtermittel zur Verfügung haben. Ferner
darf trotz der Beschlagnahme jeder Kartoffelerzeuger, sofern
sein Bedarf nicht geringer ist, für jeden Angehörigen seiner
Wirtschaft, einschl. des Gesindes, sowie der Naturalberechtig¬
ten, für den Kopf und Tag 1% Pfund Kartoffeln bis zun:
31. Juli d. I ., jeder andere Besitzer von Speisekartoffeln für
den Kopf und Tag 1 Pfimd der in seinem Haushalt bolle Kost
beziehenden Personen verbrauchen. Wer am 10. April d. I.
mehr Kartoffeln im Gewahrsam hatte, als ihm nach vorstehen¬
den Bestimmungen zustehen, ist verpflichtet, die überschießeghc
Menge binnen 3 Tagen dem Magistrat anzumelden und auf
dessen Verlangen käuflich zu überlassen. Bei Zuwiderhandlun-
gen tritt Gefängnisstrafe bis zu 6 Monaten oder Geldstrafe bis
zu 1500 Mark ein. — (Z u r Pferdefütterung)  sind
dem Stadtkreis 150 Zentner rumänischer Mais überwiesen
worden. Die Bezugsscheine können in: Ratbause, Zimmer 21
:n Empfang genommen werden. Ter Mais wird durch das
Kernhaus zum Preise von 24 Mark pro Zentner abgegeben.

Hanau , 11. April . (Diebstahl .) Aus einem verschlossenen
Hühnerstall des Hofes des Grundstückes HochstädterLandstraße 111
wurden in der Nacht zum 9. April 7 Hühner und ein weißer Hahn
im Gesamtwert von zirka 60 Mark gestohlen. — (Bon de:
S t a d t b i b l i o t h e k.) An Familien , in welchen ansteckende
Krankheiten herrschen, dürfen Bücher aus der Stadtbibliothek nicht
entliehen werden . Hat die Entleihung trotzdem stattgesimden, so
dürfen die Bücher nicht zurückgegeben werden, sondern es ist Ersatz
dafür zu leisten.

Fechenheim , 10. April . (Bad Mainkur)  könnte man es
beinahe nennen , wenn man den Weg zur Station Mainkur machen
muß . Auf die schlechten Wegeverhältniffe ist an dieser Stelle schon
des öfteren hingewiesen worden. Die Unterführung zum Bahn-
>terg spottet aber jeder Beschreibung. Da steht das Wasier bei
schönem oder schlechtem Wetter nahezu 2 bis 3 Zentimeter hoch, und
die Arbeiter und Arbeiterinnen können diesen See Tag für Tag
durchwaten . Es ist wirklich Zeit , diesem Uebelstand abzuhelfen.

Fechenheim , 11. April . (K ä s e v e r ka u f.) Heute Dienstag
abend von 8 bis 9 Uhr wird im Rathause wieder Holländer Käse
verkauft , und zwar das Pfund zu 2 Mark, das halbe Pfund 1 Mark.

Marburg , 10. April . (T o t g e d r L ckt.) Der Schafs-
ner Heinrich B r i e l aus Battenfeld wurde auf dem Bahnhof
Wetter von den Puffern zweier Wagen totgedrückt.

Marburg , 9. April . („Ich schieße euch tot . die Füchse
sollen eure Leiche fressen !"), sagte ein Lehrer a. D. aus
Kassel im vorigen Sommer zu einigen in seinem Jagdgebiet in der
Homberger Gegend Himbeeren suchenden Frauen und Mädchen und
nahm auch dabei sein Jagdgewehr von der Schulter. Als die Beeren¬
sucherinnen, darunter auch Frauen im Felde stehender Krieger,
immer wieder kamen und ihn mit seinen Kollegen angeblich in der
Ausübung der Jagd erheblich störten, schimpfte er sie aus , ließ sich
auch die von den Frauen mühsnn gesammelten Beeren geben und
wurde auch in einem Falle gegen eine Frau tätlich. Auf Grund
dieser Feststellungen wurde er vom Homberger Schöffengericht wegen
Beleidigung , Nötigung , Bedrohung und Körperverletzung zu drei
Tagen Gefängnis und 60 Mark Geldstrafe verurteilt . Die Straf¬
kammer erkannte ebenso. Für solch einen Rohling ist diese Strafe
noch viel zu gering.

Wetzlar, 10. April . (M a s s e n d i e b st a h l.) Bei dem in
der städtischen Gasanstalt beschäftigten Arbeiter Wilhelm Bender
fand eine Haussuchung statt, die eine ganze Wagenladung von
Metallsachen , u. a. Gasherde , Schraubstock, Bleiröhren usw. zu Tage
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förderte. Ter Gesamtwert soll sich auf rund 1000 Mark belaufen,
was aus die Verwaltung unseres städtischen Gaswerkes allerdings
ein eigentümliches Licht wirft . Wie nun der „Wetzlarcr Anzeiger"
in seiner letzten Nummer berichtet, soff der Wert der der Gas¬
anstalt  gehörigen Sachen nur etwa 100 Mark betragen.

Ungarn wirtschaftlich gehoben werden, so bedürfe es einer enormen
Kulturarbeit bei allen im Verbände der Toppelmonarchi: lebenden
Nationalitäten ; und diese müsse erfolgen unter sorgsamer Wah-
rung des Vorrangs und der Führerrollc des österreichischen
Deutschtums,

5lus Frankfurt a. M.
weltwirtschaftliche Fragen üer Gegenwart.

IV.

Lesterreich -Ungar » und die drutsch-österreichischc Arbeite

vie Unterftützung öer fingeh - rigen von rtriegs-
teilnehmern.

und Wirtschaftsgemeinschaft.
Diesem vierten Vortragsabend in der Reihe der vom

„Verein für Volkswirtschaft und Cstnvecbe" veranstalteten
Vorträge über WeltwirtschaftsfvagLii wäre ein viel besserer
Besuch zu toüiischen getosfen als er tatsächlich zu verzeichnen
war . und zwar in erster Linie darum , tveil der objektive In¬
halt des Vortrags geeignet mat , übertriebene und phantasti¬
sche Hoffnungen , die in den verschiedenen politischen Lugern
an die künftige Gestaltung des zwischenstaatlichen wirtschaft-
lichen und politischen Verhältnisses zwisäwn dein Deutschen
Reich und der österreichisch -ungarischen Doppelmonarchie ge¬
knüpft werden . auf ihre realen Möglichkeiten zurückzuführen.

Nach Schilderung der geographischen Lage,  vor allem
in Hinsicht auf die bedeutungsvollen Handels- und VerkehrStvege
zwischen West und Ost wie zwischen Nord und Süd , wo trotz aller
Vorteile der zentralen Lage Oesterreich doch im wesentlichen un¬
günstig gestellt ist, wurde in eingehender Weise — unter Anknüp¬
fung an die Bodengestaltung und das geologische Gewordensein —
die wirtschaftliche Lage, was Landwirtschaft, Industrie , Bergbau
anlangt , in den einzelnen Stamm - und Kronländeru geschildert.
Dabei war bedeutungsvoll, was über die wirtschaftlichen Folgen
des Großgrundbesitzes,  insonderheit des sideikommiß-
mäßig gebunden, ausgeführt wurde : daß er die Hauptschuld trage
an der agrikulturtechnischen Rückständigkeit, an dem Rückgang der
Getreideanbaufläche und der Viehzucht und an der starken Saison-
und Dauerauswanderung aus einzelnen Ländern des österreichisch¬
ungarischen Staatsgebietes . Seien auch alle Vorbedingungen der
wirtschaftlichen Ergänzung der einzelnen Landesteilc gegeben, so
seit» hier als stark kmmtnbe  Faktoren am Werke die Rei¬
bungen zwischen den einzelnen Nationalitäten und der Dualismus
zwischen Oesterreich und Ungarn . Ucberragc auch Oesterreich-
Ungarn u. a. Frankreich an absoluter Bevölkecungsziffcr wie an
BesicdclungSdichtigkeit. so bleibe es doch hinsichtlich Produktion und
Konsum weit hinter den Ziffern Deutschlands und Frankreichs zu¬
rück. Daran trage ein wesentlich Teil Schuld mit die Mannig¬
faltigkeit der Nationalitäten und die ungcbenerlichc Ungleichheit
der Knlturverbältnisse ; sehe man von den 12 Millionen Deutschen
und den Italienern , sowie den Tschechen, die am deutschen Kultur-
fortschritt teilgcnomincn hätten , ab, so falle bei den andern Na¬
tionalitäten — als eine Folge des scharfen sozialen Gegensatzes
zwischen Großgrundbesitz-Adel und Kirche einer - und der Masse der
bäuerlichen Bevölkerung andererseits — die erschreckende Unkultur
der Masse auf. Habe sich auch bei einzelnen Nationalitäten seit
der Mitte des 19. Jahrhunderts wirtschaftlich und kulturell manches
gebessert durch Verbreitung des Genossenschaftswesens, Gründung
von Fabriken und Schulen, so müsse man auch heutp noch von
einen, Kultursturz nach Osten und Südosten hin reden ; der komme
zum Ausdruck in der Zahl der Analphabeten, bid auf 50 bis 60
Prozent der Bevölkerung ansteige, und die infolge der durch sie
bedingten mangelhaften Leistungsfähigkeit auch niedere Löhne, da¬
mit eingeschränkten Konsum und rückwirkend Hemmung der Ent¬
faltung der Produktivkräfte bedeute.

Noch schlimmer wirke das wirtschaftliche Verhältnis zwischen
der österreichischen und der ungarischen Reichshälfte; trotz aller
gemeinsamen Institutionen sei. in Ungarn immer stärker das Ver¬
langen mach xollpolitischer Autonomie  hervorgetreten
zum Zwecke der Förderung einer bodenständigen ungarischen In¬
dustrie ; was allein hier erwartet werden könne, sei die Feststellung
des wirtschaftspolitischen Verhältnisses beider Reichsbälften für
einen längeren Zeitraum , weil erst damit die Möglichkeit irgend
eines Abkommens mit Deutschland, das eine innigere Verbindung
der verbündeten Länder herbeiführen solle, gegeben sei. —

Frage man speziell nach den Ursachen der mangelhaften
Leistungen der österreichisch - ungarischen Land¬
wirtschaft,  in der noch über die Hälfte der Bevölkerung tätig
sei, so komnie neben der übermäßigen Äusdebnung des Großgrund¬
besitzes, den mangelhaften Bctriebsmcthodcn , dem teuren laüd-
wictschastlichcn Kredit und den hohen Steuern vor allem die
deutsche Handelspolitik  seit lS06 in Betracht mit ihrem
— trotz aller Konzessionenan Oesterreich-Ungarn — starken Grenz¬
abschluß gegen dieses Wirtschaftsgebiet, die aus der änderen Seite
Oesterreichs Wirtschaftspolitik gegen die Balkanländcr beeinflußt
babe, die ihrerseits den rapiden Rückgang des Viehbestandes in
diesen Ländern während der letzten Jahre verursacht habe. Auch
ans dem Gebiete der I n d u st r i e habe Oesterreich-Ungarn keine
fübrende Rolle. Am schlimmsten sei es mit der Eisenindustrie
bestellt, wo zwar infolge einer kraftvollen Organisation der Eisen¬
produzenten und zweckmäßiger Lokalisierung und Konzentrierung
der Produktion sehr hohe Reinerträge privatwirtschaftlich erzielt
wurden, wo aber infolge der höchsten europäischen Eisenzollsätze
eine solch: künstliche Verteuerung des Eisens Platz begriffen habe,
daß der Konsum gewaltsam zurückgedämmt sei; hier müsse vor
allem in der Zukunft durch Ermäßigung der Zölle ein breites Tor
ftir das Einströmen des deutschen Eisens geöffnet werden.

Auch die Ausgestaltung des Verkehrsnetzes  lasse manches
zu wünschen übrig , ebenso die Leistungen der Verkehrsanstalten;
eine Belebung des Donauschiffahctswcges durch Verbindung der
Oder und der Weser mit der Donau sei zu erwarten . ,

Wenn mau auch die Auffassung zurückweisen müsse, daß der
Außen Handel  ein zutreffendes Spiegelbild der wirtschaftlichen
Lage sei, so gebe doch die Tatsache, daß Oesterreich-Ungarn nach der
Höhe seines Außenhandels erst an achter  Stelle komme, mancher¬
lei zu denken. Während die Ausfuhr landwirtschaftlicher Erzeug¬
nisse zurückgebe. steige die S-,nfuhr vor allem der Rohmaterialien;
seit 1906 weise Oesterreich-Ungarn eine passive Handels¬
bilanz  auf , und das habe, da es keinGlänbigerland sei, seine
ungünstigen Wirkungen , u. a. ans den Stand der Währung . Ueber
40 Prozent des Außenhandels treffe aus den Verkehr mit Deutsch¬
land. für dessen Absatz  bis zum Krieg Oesterreich an zweiter
Stelle stand (während England die erste Stelle .einnahm !). Vor
dem Krieg sei die Hauptforderung Oesterreichs auf Erhöhung
der Jndustriezölle,  vor allem gegen Deutschland, gegangen;
und das lasse erkennen, daß die Erfüllung des Wunsches nach einer
völligen deutsch - österreichischen Zollunion  gänz¬
lich ausgeschlossenist. Unsere Agrarier hätten ju keinen stichhal¬
tigen Grund dagegen vorzubringen , auch nicht die große Zahl der
Industrien , sehe man vielleicht von der Textilindustrie ab, wohl
aber fürchte die österreichische Industrie , vor allem , die Eisen¬
industrie , von der deutschen überrannt zu werden. Daher sei der
Weg gegenseitiger Zollvergünstigungen — beruhend
auf dem wohlerwogenen Studium der besonderen Interessen , aus.
stckitsreicher und wahrscheinlicher.

Dann aber sollte man bei der Erörterung des Problems der
künftigen engeren Verbindung Oesterreich-Ungarns mit dem
Deutschen Reiche der Gestaltung der Zollfragc kein so starkes oder
gar überwiegendes Interesse zuwenden; ungleich wichtiger sei die
stärkere Zufuhr deutschen Kapitals , der Ausbau der Wasserwege,
ein wirtschaftlich kür beide Länder günstiges Eisenbahnabkommen
und dergleichen. Und man sollte sich auch immer vor Augen halten,
daß sich beido Länder , selbst mit Einschluß des Balkans und der
asiatischen Türkei keine volle Ergänzung bieten können, daß sie
immer auf den wirtschaftlichen Verkehr mit den übrigen Ländern
angewiesen sein werden, was ja auch nicht ohne ,Einfluß auf ihre
c' M - . Solle aber Oesterrxich-

Mit dem 1. Mai d. I . kommen die K o k>l e n 1 ch c.i n e
für Ehefrauen von Kriegsteilnehniern in Wegfall . Statt
dessen werden die fl Mark bar vom Rathaus gezahlt.

Hiernach ist mit Wirkung vom 1. Mai d. I . ab bis auf
weiteres hinsichtlich der Familienunterstützungcn das Folgende
ungeordnet worden:

1. für Ehefrauen  ReichSmindestsatz 15 Mark und Zu¬
schuß der Stadt 15 Mark , zusammen 30 Mark nwnattich bar:

2 . für Kinder  und sonstige Anverwandte Reichsmindest-
satz 7 .50 Mark , Zuschuß der Stadt 3 .5» Mark , zusammen
11 Mark monatlich bar.

3 . Haben die IlnterstühnngSberechtigteu ihren Aufentlialt
außerhalb Frankfurts geuommen , so beträgt der staatliche Zu¬
schuß bei Ehefrauen nur 12 Mark , bei Kindern und sonstigen
Anverwandten nur 3 Mark , zusammen also 27 Mark , bezw.
10 .50 Mark.

4. Eltern und Schwiegereltern , die von dem Kriegsteil¬
nehmer ganz oder zum wesentlichen Teile unterhalten wurden,
erhalten im Falle besonderer Bedürftigkeit zu dem reichsgesetz¬
lichen Äftndestsatze von 7 .60 Mark einen städtischen Zuschuß bis
zu 18 .50 Mark.

ist Stephan Katarynicz nach Hause gefahren . Ist in die Hei¬
mat gefahren , der Tölpel . Zu Weib und Kind , der Träumer.
Ist in Nacht angekommen und noch vier Stunden übers
Moor und durch den Wald gelaufen , der Narr . Hat sich zu¬
recht gefunden , als wär ' er zwanzig Stunden fort gewesen .. ,
nicht zwanzig Monate . Geht über die drei Stufen , greift
die Klinke — das Haus ist zu . „He , Marya !" ruf ' ich.
„Erschrick nicht , Täubchen ! Mach ' auf ! Stephan ist da . Will
drck, und Cornel sehen . " Aber niemand macht auf . Schlag'
ich die Tür entzwei , trete ein , geh ' von Zimmer zu Zmnner .
„Marya ! Cornel ? " Das .Haus ist leer . Draußen .wird es
Tag . Tret ' ich langsam wieder auf die Straße , klopf ' an das
Haus des Bürgerineisters : „Wo ist Marya ? Wo ist Cornel ?"
Hebt sich der Alte vom Bett , schaut mich im Dämmerlicht an.
„Stephan !" sagt er . „Findest sie hier nimmermehr . Sind
dir fort . Warten aus dich droben bei den Engeln und
Heiligen . " Zum Friedhof hat mich noch der Junge des
Bürgermeisters geführt . Mit deni nächsten Zuge bm ich
wieder die zweiimddreißig Stunden zurückgcfahren . Was
schaut ihr ? Neisi . Swvlmn Katarynicz ist nicht mudc und
nicht hungrig . Konim ' ich jetzt an die Rundes so sagt ex
mir ruhig . „Ich will Posten steüen bis zur Ablösung . . .

Mono
Träge
bei §
Mark

Ersc

..Do,

Ami

Verantn
Wittri

Kontrolle über bcschlaxnaluncfrcies Mehl. Ter Magistrat hat
mit sofortiger Wirkung eine Verordnung erlassen, die eine schär¬
fere Kontrolle über Zufuhr und Verbrauch von beschlagnahme¬
freiem Mehl bezweckt. Hiernach müssen alle im Stadtgebiet vor-
bandenen oder eintreffenden Mengen von beschlagnahmefteiem
Roggen-, Weizen-. Gersten- oder Kartoffelmehl bis zum 12. April
der ' städtischen Mehlverteilungsstelle gemeldet werden. Dieses
Mehl darf erst dann in den Verkehr gebracht werden, wenn der
Nachweis als genügend anerkannt ist. Ter gewerbsmäßige Hände!
bat am 1 , 10. und 20. jeden Monats der Mcblverteilungsstellc ein
Verzeichnis der a» Händler , Bäcker, Konditoreien oder andere Ge¬
werbetreibende gelieferten Mengen einzureichen. Bäcker und Kon¬
ditoreien sind verpflichtet, in einem Backbuch den Ab- und Zugang
von beschlagnahmefreiem Mehl zu vermerken und am i .. 10. und
20. jeden Monats eine besonder̂ Bestandsanzeige an die Beriet
lungsstclle zu richten. Beschlagnahmcsrcies Roggen- und Weizen¬
mehl darf nicht vermischt mit JnlandSmehl verkauft oder verbacken
werden.

Nur fünf deutsche Rinder . Von den 16 Ochsen, 19 Bullen und
144 Kühen, die a,u Montag auf dem Frankfurter Viehmarkt zum
Verkauf standen, waren 15 Ochsen, 18 Bullen und 141 Kühe aus
Dänemark. Ganze fünf deutsche Schlachttiere hatten sich also nach
Frankfurt verirrt . Die Agrarier sorgen schon dafür , daß der Be¬
völkerung der Fleischkorb immer höhe gehängt wird. Verschlimmert
wird die rkrtische Lage noch durch recht sonderbare Maßnahmen der
Schlachthofdireltion. Wir haben schon früher einmal bemängelt,
daß den Metzgern Legitimationskarten zum Eiickauf von Vieh für
ihren eigenen Bedarf verweigert werden. Nach den haarscharfen Be¬
stimmungen des .Händlersyndikats mag die sschließlich berechtigt sein.
Kann man es aber den Bietzgern tatsächlich verübeln, wenn sic in
der Zeit der schwersten Rol sich Vieh zu verschaffen suchen, einerlei
aus welche Art ? Einige haben das auch getan ; sie sollen setzt dafür
büßen. Als sie am Montag lstindeln wallten, wurde ihnen vom
Händler zu verstehen gegeben, daß sie auf dem Index
stehe  n. Sie bekommen nur noch den Tell von Vieh, der ihnen
durch das Los von der Sendung zufällt , die die Reichsviehverteilungs-
stelle nach Frankfurt dirigiert . Und diese Zuteilung ist arg knapp.
Geschädigt sind natürlich die Konsumenten. Man saßt sich an den
Kopf und weiß nicht, was man ob solcher Maßnahmen sagen soll.
Da könnte man wirklich mit Goethe im „Faust" sagen: „Gesetz wird
Unsinn, Wohltat Plage ".

Nochmals die Schülertragödie. Von einem Bockenheüner Bürger
wird uns geschrieben: In Ihrer Samstag -Nummer bringen Sie ein:
Rechtfertigung des Herrn Pfarrer Kahl und gleichzeitig einen Kom¬
mentar dazu. Es bedarf wohl keiner Versicherung, daß jeder Mensch,
dem die schreckliche Tat bekannt ist. Ihnen aufrichtig Dank weiß für
die Kritik. Es gebührt Ihnen umsomehr Dank, da die ganze hiesige
Presse, die doch auch die Pflicht hätte, solche Vorkommnisse der
Oeffentlichkeit zu übergeben, sich vollständig ausgeschwiegen hat.
Oder unterstehen solche Veröffentlichungen etlva dem Generalkom¬
mando? Das ist nämli chjetzt eine sehr bequeme Ausrede, wenn die
Herren im „Generalanzeiger " oder in der „Kl. Presse" oder den
„Franks. Nachrichten" etwas nicht veröffentlichen wollen. Nehmen
Sie die volle Versicherung, daß in Bockenheim jeder sozial empfin-
dendc Mensch das Verhalten des Herrn Pfarrer Kahl verurteilt.
Man bedauert allgemein die arme Mutter , die ohnedies — da ihr
Mann im Felde steht — wahrlich der Sorgen genug hat und eher
c'nett Trost von dieser Seit « erwartet hatte, als eine derartige
Kränkung. hl-

Von anderer Seit « wurde uns in Ergänzung unseres Artikels
in der Samstag -Nummer mitgeteilt, daß die beiden Jungen tvegen
dieser Verfehlung mehrere Tage lang in der Schule je fünf Hiebe
bekommen haben. Wenn das rrchtig ist, dann sind die beiden Jungen
wahrlich hart genug bestraft worden und es hätte ,des weiteren Ein¬
greifens des Herrn Pfarrer « Kahl nicht bedurft. Man kann es
verstehen, wenn bei diesen fortwährenden körperlichen und seelischen
Quälereien den armen Jungen schließlich die Verzeiflung über.
maMte und er durch einen Sturz vom Balkon den Tod suchte. In¬
sofern ist das traurige Vorkommnis hoffentlich eine Lehre, bei Ver¬
fehlungen von Schülern in Zukunft anders , menschlicher, zu der-
fahren.

Ei» Großstadtbild. Ein durchdringender Leichengeruch macht« die
Bewohner eines Hauser der vorubeimer Landstraße aus da« Vor¬
handensein einer Leiche aufmerksam. Man fand schließlich in einer
Maniarde den 40jävrigen Weißbinder Kapar Exner  erhängt vor.
Der M-mn war ichvn mindestens drei Wochen tot und schon außer-
ordentlich verwest. Niemand seiner Mitbewohner hatte den Mann
bisher vermißt.

- Boistsnnglück ans der Havel . Infolge einer Windböe ken-
tcrte gestern unweit der Stadt Brandenburg auf der Hovel dl?
mit 11 Personen besetzte Jacht „Hetta ". Zwei Frauen mw
zwei Männer ertränket .. Die anderen Insassen konnten sich
retten.

Bein , Spielen mit einem Desching erschoß in Hirschberg
i . Schl , der 18 jährige Knecht Prenzel in Rabishau den gleich,
alterigen Knecht Glaubitz . Als der Schütze sah , was er ange-
richtet hatte , erschoß er sich selbst.

Telegramme.
örqurlh über Sethmanns Rede.

London , 11 . April . (W . B . 'Nichtamtlich .) Asqufth
sagte zu einer hierher gekonlinenen Abordnung französisch : !
Parlamentarier unter Bezugnahme auf die Erklärungen des
Rutschen Reichskanzlers : Deutschland habe gelvollt , daß wir
die Rolle , des geschlagenen Feil, -des übernähmen ; aber wir fmi

Waffen ergriffen haben . Das Ziel . _
völkerrechtliches System , das allen zivilisierten Staate ».
gleiche Rechte sichern soll . Der Militärkoste darf nicht nikhr
erlaubt werden , bei der Lösung internationaler Fragen mit-
zuwirken.

Englischer Tagesbericht.
London . 10 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Bericht dft

englischen Hauptquartiers : Gestern abend griffen wir bei
St . (Slot den Haupttrichter an , der in den Händen der Deich
scheu geblieben loar . und nahmen ihn . Ein weiterer Angriff
brachte uns in den Besitz der feindlichen Gräben , die südwesl -Z
lich des Trichters laufen . Heute Artillerietätigkeit.

Nun

Neues aus aller Welt.
Urlaub.

Wiener „Arbeiter -Ztg ." veröffentlicht

Zollgegenseitizkeitspolitik bleiben könne.

Die Wiener „Arbeiter -Ztg ." veröffentlicht Tagebuchs
blätter eines Landsturmmannes , darunter das .folgende:

Wir sitzen vor der Tür der Feldwachhütte.
Auf einmal blickt einer von uns schärfer den Schlangen

lveg hinunter und sagt : „Stephan Katarynicz kommt ."
' „Stephan Katarynicz kann noch nicht konimen, " entgegne

ich. „Er ist erst fünf Tage auf Urlaub . Er kommt erst in
dreizehn Tagen ."

„Er ist 's aber dock)l " bestätigte ein anderer.
Eine halbe Stunde später steht Stephan .Katarynicz voi

uns , abgeuwgert . unstetes Flackern im Blick , kaum zu ec
kennen.

Er läßt Gewehr . Rucksack, Ueberschimmg fallen , kauert
zu Boden , sieht uns an.

„Fragt keiner , warum Stephan Katarynicz wieder aus
der Heimat zurück ist ? " stößt er heiser hervor . „Fragt keiner
warum Stephan Katarynicz nicht bei Weib und Kind ge¬
blieben ist, solange es nur ging ? Zlveiunödreißig Stunden

Schweden gegen englische Postwillkür.
Stockholm , 11 . April . (W . B . Nichtamtlich .) L

Dagens Nyheter " veröffentlicht die große argentinische Zeh
tung „La Nation " in Buenos Aires eine frühere Note de
schwedischen Regierung an den Staatssekretär Lansing . st
der Nordamerika zum gemeinsamen Vorgehen gegen Eng-
louds P ostbeschlag nähme aufgefordert wird . Die Note
lautete : Während des jetzigen Krieges hat die schivediM
Regierung Euer Exzellenz uiehnnals ein diplomatisches Zist
sammenarbeiten vorgeschlagen , um gewisse internationale
Gesetze zu schützen, die von größter Wichtigkeit sind , ober von
England verletzt tverden . Ihrer Verantwortung wohl m
mußt , versäumt die Regierung keine Maßregel , die solches
Unbergriffen zuvorkommen kann . Sie sieht sehr wohl ein.
daß es für die Zukunft ein : Gefahr bedeutet . wenn Gc 'etzL
die von ungeheurem Wert für die Zivilisation sind , andauernd,
verletzt werden . Der Wunsch , daß sie geachtet werden , isr der
Grund dafür , daß die schwedische Regierung sich mit Euer
Exzellenz wegen dieser Angelegenheit in Verbindung fttzt
Hierauf folgt eine Schilderung des englischen Vorgehens , ixi*
als eine schwere Kränkung der internationalen Rechte neu¬
traler Staaten bezeichnet wird . Die Note schließt : Temzm
folg « stellt die schwedische Regierung der Republik der VA
einigten Staaten ein Zusamnrenarbiülen anheim , um Mute'
zu finden , der fortgesetzten Kränkung der internationale !!
Rechte vorzubeugen . Die Regierung bittet um möglichst bcM
dige Antwort , um sich eventuell auch init anderen Staaten raj
Verbindung zu setzen.

Der fteckengebiiedene Lngiänder-Kngriff am Tigrir.
London , 11 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

aus Mesopotamien gemeldet : Der Angriff in der MorgcP
dömmerung des 9 . Avril auf die feindlichen Stellungen vf
Sannaiyat konnte nicht durch die feindlichen Linien hindukW
dringen . Die Operaftonen sind durch das Steigen dc-
Wassers stark behindert worden.

Wiesbadener Tbeater.
Restdeaz«Theater.

April , 7 Uhr (Zum 25. Mal«!) : „Die "cW
Dienstag , 1L

Exzellenz". _
Mittwoch 12. April . 7 Uhr: „Der Bursche des Herrn Oberst
Donnerstag . 13. April , 7 Uhr : ..Die große Glocke.
Freitag . 14. April, 8 Uhr lVolksvorstellung!) : „Das

Mädchen". . „ t
Samstag . 15. April, 7 Uhr: Deutscher Komodrenabend. CK«« ** !

„Der Fremde". (Neu einstudiert !) : „Der Lchwarzkunsti«̂ !

bade^

Königliches Theater.
Dienstag . 11. April. 7 Uhr (Neu einstudiert ) : „Die Abreise". W

aus (zum ersten Male): „Der Barbier von Bagdad . ™
Mittwoch. 12. Avril, 7 Uhr: „Der Trompeter von SäMngen - -

iq s»«r;r nu Uhr - „Die Meistersinger von Nurnoc^Donnerstag , 13. April, 61s Uhr:
Freitag , 14. April. 7 Uhr : „Die Journalisten . ™
Samstag , 15. April , 7 llbr : ..Polenblut ".
Sonntag . 16. April , 6 Uhr : „Tristan und Isolde ".
Montag . 17. April . 7 Uhr: „Der Philosoph von Sans -Souci M
Dienstag . 18. April . 7 Uhr : „Fidelio".
Mittwoch. 19. April, 7 Uhr : „Jedermann ". Hierauf : „Tos

Verklärung ".
Donnerstag . 20. bis einschließlich 22. April geschlossen
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